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I. Abhandlungen. 



Kosmos. 

Alexander von Humboldt hat seinem berühmten „entwarf 
einer physischen weltbeschreibung", worunter die „betrach- 
tung alles geschaffenen, alles seienden im räume (der na- 
tur-dinge und natur-kräfte) als eines gleichzeitig be- 
stehenden natur-ganzen" (bd. I. s. 50) verstanden wird 
oder wie es an einer andern stelle (s. 31) in einem kurzen 
zusatz heifst „die vergleichende erd- und himmelskunde", 
den griechischen namen Kosmos gegeben, über dessen 
wähl er sich später (s. 61), da wo von der notwendigen 
„wissenschaftlichen absonderung von weit und erde" die 
rede ist, so ausspricht : „Um dieselbe bestimmter, ich könnte 
sagen feierlicher, und auf alterthümliche weise anzudeuten, 
ist dem titel meines werkes das wort Kosmos vorgesetzt, 
das ursprünglich, in der homerischen zeit, schmuck und 
Ordnung bedeutete, später aber zu einem philosophischen 
kunstausdrucke, zur wissenschaftlichen bezeichnung der 
wohlgeordnetheit der weit, ja der ganzen masse des 
raum-erfüllenden, d. i. des weitaus selbst umgeprägt 
ward". In einer folgenden anmerkung (s. 76) wird dem 
worte xoßfiog noch eine besondere besprechung zu theil, in 
der einige worte Bopps angeführt werden, die des wortes 
ableitung von der sanskritwurzel cudh, purificari, sich rei- 
nigen, rein sein, lautlich zu begründen suchen, die zuerst 
von Pott in seinen etymologischen forschungen (bd. I. s. 39 
vi. 3. 11 
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und s. 252) kurz aufgestellt wurde und dann auch in Ben- 
feys griechischem wurzeUexikon (bd. II. 8. 169) wiederkehrt. 
Die weltgeschichtliche bedeutung, die das wort Kosmos 
durch den heros der neuern Wissenschaft erlangt hat, lockt 
seinem Ursprung und seiner bedeutung etwas genauer auf 
den grund zu gehn. Die erklärung der genannten forscher 
ergiebt sich entschieden als eine unrichtige. 

Im gegensatz zu zahlreichen unvernünftigen deuteleien 
früherer zeit ist ein hauptkennzeichen der neueren fester 
begründeten etymologischen kunst, dafs sie in der äufseren 
erklärung der Wörter ausgeht von den suffixen, also gewis- 
sermafsen auf negativem wege zur wurzel gelangt, während 
natürlich die lebendige spräche den umgekehrten weg geht, 
den wirklich vorhandenen einfachsten formen oder wurzeln 
später mehr und mehr neue elemente beifügend. Als suffix 
aber löst sich in xoofiog leicht erkennbar fio ab, das auch 
sonst im griechischen häufig vorkömmt und mit dem alt- 
indischen ma in idhmä, m. brennholz; yudhmä, m. kämpf, 
grishmä, m. hitze, sommer (Benfeys grammatik §. 414), und 
anderen formen genau übereinstimmt. Während mit den 
genannten indischen die meisten so gebildeten griechischen, 
wie Segftog, duoyftog, d-ea/iiog, xXvßfiog, Qvpog, arad-fioe, 
g%iö(i6q, (ployftog, ipakfiog, in bezug auf den accent in völ- 
ligem einklang stehen, so finden sich doch auch noch man- 
che neben xöa/tog, wie oXftog, runder stein, rundes gefäis, 
ogfiog, schnür, kette, ankerplatz, norfiog, zufall, mifsge- 
schick, TOQftog, loch, und altindische, wie gräma, m. dorf, 
menge, yä'ma, m. gang, stö'ma, m. loblied, in denen der 
accent nicht das suffix, sondern die ihm vorausgehende silbe 
auszeichnet. 

Wie nun aber das /« des suffixes auf etwa vorausge- 
hende consonanten einwirkt, ist weiter zu erwägen. Gleich- 
wie wir im gothischen ein ursprüngliches sm durch assi- 
milation oft in mm übergehen sehen und z. b. der singu- 
lardativ des fragenden fürworts hwamma, wem, dem altin- 
dischen kasmai gegenübersteht, finden wir den nämlichen 
Übergang auch im griechischen häufig; so entspricht dem 
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altindischen äsmi, ich bin, ein griechisches i/i/ii, das spä- 
ter in slfil überging, während ein dem griechischen iftfü 
sehr nahe stehendes altes **immi im gothischen zu Im ver- 
kürzt wurde; der infinitiv zu den genannten formen lautet 
bei Homer gewöhnlich fy/ievai (aus foftevcu). Ebenso er- 
kennen wir im homerischen (pilo-fi/utdije noch die alte an- 
lautsgruppe des altindischen smi, lachen (vgl. II, 265) ; auf 
die nämliche weise entstand efifioga aus Zofiopa, während 
schon (istQOfiat keine spur mehr seines ursprünglichen s 
zeigt, und ähnliche beispiele würden sich noch mehrere 
angeben lassen. 

Es zeigt sich hier aiao eine entschiedene abneigung 
des griechischen gegen die alte consonanten Verbindung sm. 
Auf der andern seite aber sehen wir diese Verbindung auch 
wieder sehr häufig gerade erst auf griechischem boden her- 
vorgerufen, was nach dem obigen natürlich erst in verhält- 
nifsraäfsig jüngerer zeit geschehen konnte, indem nämlich 
im griech. sehr häufig ein Zungenlaut vor folgendem fi in 
den zischlaut überging (vgl. II, 263 ff.). Im anlaut finden wir 
diesen Übergang in dem von alten grammatikern aufbewahrten 
worte 0(*<ovt], hauch, windstofs, das ohne zweifei aus älte- 
rem d/Äun»? entstand und zu dem altindischeh dhmä, hau- 
chen, blasen, gehört. Weit häufiger aber zeigt sich dieser 
lautübergang im inlaut, hier ja namentlich regelmäfsig im 
medialen perfect vor den mit fi anlautenden endungen z. b. 
ninvaftai von nv& (skr. bubudhe' aus **bubudhm6'), ns- 
nvoftt&a = skr. bubudhimähe, igijQBißfiai von tyttdw, ijvv- 
cfiai von dviiTio. Es lassen sich aber auch noch manche 
andere beispiele anführen, so vefiivrj, Schlacht, von skr. 
yudh, kämpfen, das, wenn es im griechischen als zeitwort 
bewahrt wäre, ein präsens **v&a> oder **sv&(a bilden könnte. 
Neben ößfiij, geruch, gebraucht Homer noch oSfiri; ua/xct 
oder älter äeiCfta, gesang, wurde gebildet aus äsidw, xXsi- 
<ifia, schlofs, aus xXeiSw, igiofiu, Streitsache, kömmt auf 
£(hS zurück. 

Dafs diese lautveränderung allerdings nicht überall 
durchgedrungen ist, zeigen, aufser dem homerischen ödfiij, 
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auch noch zahlreiche andere worter, in denen der Zungen- 
laut vor dem fi durchaus unbeeinträchtigt blieb, zum bei- 
spiel (pQocSfttov, nvd-ftriv, dvTfajv, ccQifywg. Das lautgesetz, 
das den Zungenlaut in den besprochenen fallen in den Zisch- 
laut übergehn liefs, drang also nicht völlig durch, weshalb 
sein schwanken wohl einer besondern Untersuchung werth 
wäre, jedenfalls aber griff es doch sehr weit um sich. 

Man durfte also sehr wohl auch in dem a von xoopog 
einen ursprünglichen Zungenlaut vermuthen und konnte es 
zum altindischen cudh stellen, da das vokalverhältnifs von 
u zu griechischem o dieser Zusammenstellung nur schein- 
bar widerstrebt: denn durch das unzweifelhaft zu cudh ge- 
hörige xcc&ccqos ergiebt sich mit Sicherheit eine ältere grund- 
form **cvadh (— griech. xpa&, xa&), da wir im altindi- 
schen die silbe va sehr oft zu u verkürzt sehen, nament- 
lich bei abtretendem accent; so entspricht das griech. xe- 
veog, leer, dem gleichbedeutenden skr. cünya (aus **cvänya, 
*'cvanya) und aus skr. sürya, sonne, können wir mit Sicher- 
heit ein altes "svärya = lat. söl, folgern. Wir dürfen 
daher das homerische Untre (aus **c£oneTe) und hvene 
(aus kv-asne, altlat. in-sece, und wohl deutsch sagen) auch 
unmittelbar zu skr. süc, anzeigen, melden, stellen und als 
dessen ältere form **svac oder **svac vermuthen. Dem 
griech. vnvog würde genau ein altindisches **süpna entspre- 
chen, während das ursprüngliche svapnä, schlaf, geltend 
blieb, woneben im particip supta (von svap, schlafen) jene 
Verkürzung allerdings eintrat. Die formen skr. udän, was- 
ser, griech. vdoog, lat. unda, stimmen in jener Verkürzung 
überein, während das goth. vatan, wasser, das alte va be- 
wahrte. Dagegen erlitt nun wieder das gothische dieselbe 
Verkürzung in sutja, süfs, da doch die formen skr. svädü, 
griech. tjövg, lat. suävis gemeinsam auf älterem standpunct 
blieben. 

Lautlich würde sich also die Zusammenstellung von 
xoGftog mit cudh, rein sein, durchaus rechtfertigen lassen 
und daraus würde sich als grnndbedeutung für unser wort 
ergeben „reinheit, glänz" und das unmittelbar daraus ge- 
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leitete xoofiico würde zuerst „reinigen, glänzend machen", 
darnach „schmücken", später erst etwa auch „ordnen" be- 
deuten. Diesen bedeutungsübergängen aber widerspricht 
die geschichte des wortes durchaus, die auf eine von der 
angegebenen völlig verschiedene grundbedeutung hinleitet. 
Um diese aber ganz festzustellen, müssen wir auf die älte- 
sten denkmäler der griechischen spräche, also die homeri- 
schen dichtungen zurückgehn, in denen das wort xoauog 
selbst und mehrere ableitungen davon mehrfach begegnen. 
Es kann aber nicht ohne werth sein, die betreffenden ho- 
merischen stellen sämmtlich anzugeben. Allerdings ist in 
diesem falle in dem von Rost neuausgegebenen (Leipzig 
1831) Dammschen Wörterbuch zu Homer und Pindar, das 
übrigens durchaus nicht überall dieselbe Sicherheit gewährt, 
keine der homerischen stellen ausgeblieben. Wir gehn aus 
von dem zeitwort /.oofiüv, weil in ihm die sinnliche und 
verständliche grundbedeutung überall klarer geblieben ist. 

Im zwölften gesang der Ilias (v. 86. 87) heilst es von 
den Troern: oi 8i SiaOTccvveg, a<fiag avvovg ccQTVvavteg, 
nkvTaxa xoofiTj&kvTeg, ä/t tjyepovecaiv 'iftovro, fünf- 
fach eingetheilt, in fünf abtheilungen , und diese einzige 
stelle fast könnte schon genügen, die Unmöglichkeit des 
begriffs „glänzend machen" für xoafiia darzulegen; der Zu- 
sammenhang läfst deutlich die grundbedeutung „theilen, 
eintheilen" erkennen, auf die auch das vorausgehende Sia- 
ordvTsg schon wies. Dem genannten nhvTa%a xoa/Aj]&ivTsg 
ganz ähnlich sind die Verbindungen TQix&d 81 nävxa Si- 
duarai II. XV, 189 ; öix&ä deSaiatcu Od. I, 23, und Sixa 
Si atpiai nävxa S68aaxai Od. XV, 412. Wie in der ge- 
nannten stelle, so finden wir xocfielv auch sonst fast nur 
von dem eintheilen der kriegerschaaren, aus welchem be- 
griff aber der des ordnens sehr leicht hervorgehn konnte, 
gebraucht. So heifst es 11.11,554 von Menestheus: t^ü 
8' ovna rig öftoiog tm%&6viog yivsx' «v»fc, xoapijoat. i'n- 
novg re xal äviqag äantSuärag , rosse und männer einzu- 
teilen, gehörig neben einander aufzustellen, zu ordnen; 
von Podarkes II. II, 704 äKld aeptag x6ai*r)<s&\ ganz ahn- 
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lieh alXa MiSuv xoßfiijßev II. H, 727, dann rovg 8' av- 
tol ßaaiXijEg ixoßusov ovrd/ievoi nsg IL XIV, 379 von 
den hellenischen fährern und auf der andern Seite Tgüag 
8' avd % ' itsgiad-o) ixößfiei cpaidifiog "Extwq II. XIV, 388. 
Iris fordert IL II, 806 auf: röißiv %xaßtog ävrjQ ßijpaiv&Tco, 
oißi ntg ag%ei, rüv 8" t^tjysiß&a , xoßfttjßdfitvog noh,r]~ 
rag. Geschildert wird eine solche eintheilung oder geord- 
nete aufstellung (v. 294 wird davon der ausdruck ßtiXXovta 
gebraucht) des heers IL IV, 297 — 302, wo es von Nestor 
heifst: innijag fisv nQ&va ßvv 'innoißw xal 6%eßcpiv, ns^oiig 
8' igom&e ßtijßsv noliag ts xal iß&Xovg tyxog 'dpev noXi- 
fioio, xaxovg S' ig fiißßov 'dXaßßsv, ocpQu xal ovx i&ikcav 
rig ävayxairj noXsfii^oi' Inntvßiv (ilv nqät knttiXXsto, 
rovg yotg ävcaysi atpovg Innovg ixifisp, ftt]8s xkovieß&tu 
6[ithp. Noch sind anzuführen avvctQ inel xoßfitj&tv äfi 
i]ys[i6veßßiv $xctßroi IL III, 1 und tp&av 3k piy innrjuv 
inl Ttttpgq» xoßfAri&ivTsg II. XI, 51, im gegensatz zu 
welchem letzteren IL XVI, 367 gesagt wird ovöi xaxä pol- 
Qav niQaov näXiv; in (loiqa liegt aber auch der grundbe- 
griff der theilung, eintheilung, nichts etwa von „glänzen", 
dessen Übergang in „ordnen" durchaus nicht so einfach 
ist, als viele sich eingeredet haben. Einmal nur wird xo- 
ßfislv in etwas anderer bedeutung gebraucht, nämlich ij ol 
niiQ ävixais xal dßa öoqtiov txoßpei, die das mahl an- 
richtete, das essen zurecht machte (Vofs „rüstete"), Od. 
VII, 13 von der Eurymedusa, die eben so gut rafiit] hei- 
fsen konnte, als Eurynome so heifst Od. XVII, 495 ; Tapir/, 
schaffnerin, haushälterin, kömmt auch auf den grundbegriff 
des theilens, eintheilens, zunächst Schneidens zurück. Sonst 
wird xoßfislv eben nur von der eintheilung oder anordnung 
des heeres gebraucht und xoßfiyTUQ Xaäv ist daher eine 
bezeichnung der heerführer, die wir ganz modern comman- 
danten nennen würden. Die beiden Atriden heifsen xoßp j;- 
toqs Xaüv IL I, 16 und ebenso IL I, 475, welche letztere 
stelle aber nach Lachmann schon einer spätem fortsetzung 
angehört. Denselben ausdruck gebraucht, auch in einer 
Jüngern stelle, Helene von ihren brüdern Souo 8' ov Svpa- 
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jucu ISiuv xoßftijTOQS Xaäv , KccßTOQa &' innödafiov xal 
nv§ äya&ov üokvSevxea IL III, 236. 237. Einmal begeg- 
net der ausdruck auch in der Odyssee (XVIII, 152): xo- 
<S[ii]toqi laäv vom Amfinomos nnr als ehrende bezeich- 
nung, da vom beerwesen dort keine rede ist. Das adjek- 
tivische xooptjTog begegnet überhaupt nur einmal in der 
Odyssee bei der Schilderung des gartens des Alkinoos: 'iv&a 
öi xoßfirjral ngaauu nagä vtiaxov oq%op navTdtai nt- 
(fiaaiv inijEravdv yavöwacu Od. VII, 127. 128, wo offenbar 
,, abgetheilte u oder „eingetheilte" gartenbeete bezeichnet 
sind, nicht etwa geschmückte oder glänzende. Am be- 
stimmtesten tritt in xoa/iio) die bedeutung des theilens, des 
auseinanderscheidens hervor in seiner Verbindung mit Sid, 
auseinander, so einig... riftsig 8' ig dtxdSag Staxoofit]- 
&el[A,ev 'A%aioi, wenn wir Achäer in schaaren zu je zehn 
mann eingetheilt würden II. II, 126. Auch vom eintheilen 
des heeres wird es gebraucht, in dem gleichnifs rovg 8', 
wgt atnokia nkati' alymv ulnökot avSgsg güa Siaxgivu- 
aiv, inst xs vo/4<p (iiyiwaiv, wg roiig Tjyepöveg Siexoofieov 
'iv&a xal 'iv&a vofiivtjvS' Ihm 11.11,474 — 477, wo sehr 
bezeichnend dem dtexooftsov das Staxgivaotv zur seite geht 
in fast derselben bedeutung; wie Siaxgiveiv auch sonst sehr 
häufig so begegnet, z. b. Siexgt&ev II. II, 815 auch von der 
anordnung des heeres. An zwei stellen steht das Std nicht 
unmittelbar neben seinem xocpetv, sondern ist durch ein 
hinzugefügtes rgi%a davon getrennt, das also ebenso deut- 
lich das „theilen" wieder hervorhebt, wie oben (IL Xu, 87) 
das nivTa%a neben xoo(it}&£vTEg, nämlich oi 'Podov äfi(ps- 
vifiovto Std rgi%a xodfiij&ivTtg 11.11,655 und in der 
erzählung des Odysseus avtixa xafinvXa to£« xal alyaveag 
SoXi%avXovQ tlX6fis&' ix rrjäv, Std 8i tgtya xoaftrj&iv- 
t«S ßdkXofiev Od. IX, 156 — 158. Etwas mehr zurückge- 
treten ist die bestimmte bedeutung des theilens schon in 
avrdg insiSt) nav fiiyagov Sisxoa/iijaavTO, als sie den 
ganzen saal wieder in Ordnung gebracht hatten Od. XXII, 
457, aber das Sid bleibt doch deutlich genug. Auch mit 
einigen anderen präfixen kömmt xoafiiu einige male ver- 
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bunden vor, so mit xaxä in einer der letztangeführteu nah 
vorausgehenden stelle: avxäo imjv Stj nävxa Softov xaxa- 
xoo/iiiorjG&e Od. XXII, 440, wo die form xaxaxoapr,- 
arja&E jenem Sisxoa^aavxo ganz parallel läuft und beide 
einander deutlich machen. Sonst haben wir die Verbin- 
dung mit xaxä nur noch einmal: aixpa 8' knl vevofj xaxs- 
xoGfisi mxQov o'Cgtop, er legte den pfeil auf der sehne 
zurecht, theilte die entfernung gehörig ein, um die mitte 
genau zu gewinnen II. IV, 118. Dann findet sich xoafiia 
nur noch mit hv und mit äno verbunden und zwar jedes 
nur einmal und beides in der Odyssee. Telemachos be- 
fiehlt das geräth ordentlich ins schiff zu legen, gehörig ne- 
ben einander, eintheilend: e'yxoGfieixe tu xw%e, ixaiQoi, 
vr/i fielaivy Od. XV, 218. Deutlich liegt der begriff des 
absonderns, entfernens wieder in üpcpinohot 3' änexoofieov 
'ivxsa Saixog Od. VII, 232, wo sich am besten übersetzen 
läfst „mägde räumten das tischgeschirr ab". 

Auch in dem einfachen xocpog, zu dem wir nun 
übergehen, blickt die grundbedeutung der Scheidung, thei- 
lung, eintheilung, die dann leicht in Ordnung übergehn 
konnte, noch durch; so finden wir es auch von der geord- 
neten aufstellung des heeres 'innovg ev xaxä xocpov £qv- 
xifisv av&' inl xaipoq) IL XI, 48, wo bald darauf in der- 
selben bedeutung xofffitj&ivxsg (v. 51) gesagt wird, das 
schon oben angeführt wurde. Ganz ähnlich ov xoGfim 
nctQcc vavfpw itevcöfieO-' aiixä y.ü.ev&a II. XII, 225 und 

xol Ss xä&i^ov trii xXrjiaiv 'ixaoxot, xüaftcp Od. XIII, 77 
von den ruderern, die nebeneinander, gleichsam eingetheilt, 
in der reihe sitzen, wie es heilst xol 8' äga ndvxsg kn 
afoöcptv etaxo avyy 'Aoysiot, xaxä fioigccv II. XIX, 255. 
Von den rüstungen der Thrakier wird gesagt ei/xea 8i aq,iv 
xaXä nag' avxoiai %&ovi xixXixo tv xaxä xoafiov tqi- 
oxoi%i, in drei reihen eingetheilt oder geordnet II. X, 471 
und daran läfst sich am besten die einzige stelle, an der 
das zusammengesetzte evxooptog vorkömmt, dessen bedeu- 
tung mit.fi/ xaxä xooftov ganz übereinstimmt, anreihen: 
hqqöxov fUp neXixtag arijaev . . . räcpog 8' EA« nävrag ISäv- 
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xag, üg svxoapag oxijas Od. XX, 123. Die Verbindung 
■/.ata zoofiov ist besonders häufig, so finden wir sie ge- 
braucht bei dem schlachten des schafs, wo es ankömmt 
auf die gehörige eintheilung, die richtige folge; 'ixagoi 8' 
edeoov xs xai a/upsnov sv xaxä xoßfiov II. XXIV, 622, 
wie es dann gleich folgend heifst füaxvXlov r' äo' Iniaxa- 
fiivwg nsigav t oßsXoiaiv wnrtjaäv xs neoi(pQade<og tov- 
aavxo xs nävxa, wo also alles gehörig neben einander liegt. 
Odysseus sagt zu Demodokos: Xir\v yäg xaxä xoßfiov 
'Ayaiüv olxov äeidsig Od. VIII, 489, er rühmt also die gute 
eintheilung oder anordnung seines gesangs, wie im folgen- 
den verse auch neben einander aufgezählt wird oaa' Hgiav 
t 'ina&öv xs xal oaa' iftoyrjaav !A%au>i und wie Odys- 
seus, ehe er seine eigene erzählung oder wir könnten sagen 
sein eignes epos beginnt, ausruft: xi noiöxöv toi 'insixa, xi 
d" iiaxäxiov xaxaM^w Od. IX, 14, worin der dichter un- 
willkürlich andeutet, dafs die folge der epischen dichtung 
durchaus nicht gleichgültig ist, nicht verworren sein darf, 
sondern kunstvoll eingetheilt sein mufs. Mehrfach aber 
wurde die sinnliche grundbedeutung des xaxä xöofjiov ge- 
wifs nicht deutlich mehr gefühlt und der begriff der thei- 
lung ging über in den der gehörigen vertheilung, wonach 
ein jeder das zu theil erhält, was ihm gebührt, daher in 
den des gebührenden, geziemenden, wp wir aber auch sa- 
gen können „nach der Ordnung, in der Ordnung". So weist 
Odysseus den Euryalos, der ihn geschmäht hatte, zurück 
ugiväg ftoi &V(iov kvl axij&scai yttoiaiv, slnwv ov xaxä 
xoafiov, was du da sagtest, pafst nicht auf mich, es trifft 
vielleicht andere Od. VIII, 179, und so sagt Eumäos zu 
Odysseus äkXä xäy oi) xaxä xocfiov öiofiai, ovSe fis nsi- 
atig slmav äficp' 'OSvafjl Od. XIV, 363, wo das ungehörige 
geradezu das unwahre bezeichnet, wie es auch gleich dar- 
auf heifst xl as XQV xoiov kövxa fiaxfjidimg tpsvdso&ai. Na- 
mentlich wird ähnlich vom ungebührlichen, ungehörigen bei 
Wörtern des Sprechens häufig xaxä [toloav gesagt, xaxä 
fiolQov xaxaUt-Tjg Od. VIII, 496, in fioloa aber liegt, wie 
wir schon bemerkten, der grundbegriff der theilung deut- 
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lieh vor. Dann sind hier anzuführen die worte Osoßfryg 
8' fai fiovvog äfittQomriq ixokqia, 6g 'q' 'insa <j>o$ßiv tjßiv 
äxooftä ts noXXd te f/dt), fidty, äräo ov xatä xoßfiov 
igi&fuvcu ßaßtXevßiv II. II, 213. 214, worin auch die be- 
deutung des nur hier vorkommenden äxoofiog als dem ov 
xatä xöüfiov genau entsprechend klar sich ergiebt. Ganz 
ähnlich ist jenes auch nnr hier begegnende äfietQO-tnijg, 
maafslos sprechend, ungebührlich sprechend, gesagt, in wel- 
cher bedeutung Thersites bald darauf (v. 246) heilst Qto- 
62t' äxQiTÖftv&s, dessen erster theil axoitog mit äxoßfiog 
wieder fast genau übereinstimmt, wie in demselben sinne 
auch Iris zu Priamos sagt, doch in einer jüngeren stelle: 
cu ykgov, ald toi (av&oi cpiXoi äxoitoi üßiv II. IE, 896. Noch 
in mehreren stellen begegnet xatä xoßfiov in dieser weni- 
ger sinnlichen bedeutung, jedesmal mit ov, also „ungebühr- 
lich, nicht der Ordnung gemäfs" bezeichnend; so sagt Zeus, 
auf Hektor hinblickend: ttv^sa 8' ov xatä xoßfiov äno 
xoatog te xal äfiwv e'ilsv IL XVII, 205. Melanthios schilt 
den Odysseus: ov xatä xoßfiov alti£ug Od. XX, 181, 
wo aus dem folgenden slaiv Sk xal äXXat Saiteg 'A%a~MV 
wieder der gedanke hervorblickt, du theilst dein betteln 
nicht gehörig ein, du vertheilst es nicht, bettelst hier zu 
viel. Von den beiden Atriden erzählt Nestor: ta> 81 xa- 
Xeaoauivo) äyoorjV ig nävtag 'A%aiovg fiäxfj, äräg ov xatä 
xoßfiov hg riikiov xataSvvta Od. IH, 138. Dann ist noch 
aus der Hias eine stelle anzuführen, die aber nach Lach- 
mann auch zu den unechten gehört, wo Hera vom Ares 
sagt: oilov änwXsße Xaov 'Axamv fiäxp, ätäg ov xatä 
xoßfiov II. V, 759, woran wir zuletzt noch anreihen, auch 
aus einem unechten stück, nXtjyslg ov xatä xoßfiov II. 
VIH, 12, wie Zeus dem gott droht, der Troern oder Da- 
naern helfen würde. Nun sind nur noch die wenigen stel- 
len zu nennen, in denen man für xößfiog die bedeutung 
schmuck angenommen hat, aber auch mit unrecht und un- 
genau, vielmehr bezeichnet es hier auch nur, wie es aus 
.der „eintheilung" leicht hervorging, anordnung und dann 
-ausrüstung; so wo Odysseus den Demodokos um ein lied 
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über das troische rofs bittet in den worten: ä)X äys Si] 
fiETCißii&t, xai Xanov xoßftov äuaov dovoariov Od. VIII, 
492, wo zu übersetzen ist „die einrichtung oder ausrüstung 
des rosses", vielleicht noch besser „die anfertigung" ; Voi's 
sagt „des hölzernen rosses erfindung". Von der Here heifst 
es, als sie ihr gewand und ihren schmuck, die genau be- 
schrieben worden, angelegt hat, uvtccq laeidrj navTu nsQi 
%ooi &tjy.aTO y. 6o /.iov, II. XIV, 187, ganz ähnlich, wie wir 
von einem mädchen, die ihr kleid anlegt, ihren putz in 
Ordnung bringt, sagen „sie macht sich zurecht", und ebenso 
wenig bezeichnet mafios geradezu den schmuck in. den 
Worten: ßctailf/C di; xüxai äyakpa äfuföreoov xoßftog 
&' 'inntp iXarrjoi te xvSog IL IV, 145, sondern auch nur 
„die rüstung, die ausrüstung", was hier allerdings jenem 
begriffe nahe kömmt. 

Unter allen diesen zahlreichen homerischen stellen ist 
also nicht eine einzige, in der für xöfffiog auch nur entfernt 
die bedeutung „glänz" möglich wäre, und nur an zweien 
hat es scheinbar die bedeutung „schmuck" oder nähert sich 
ihm. Unverkennbar liegt ihm der begriff der „Scheidung, 
theilung, eintheilung" zu gründe, aus dem „Ordnung, an- 
ordnung, ausrüstung" leicht hervorgehn konnte. So ent- 
wickelte sich in dem schon angeführten ra^it) und in ra- 
uhjg, ordner, Schaffner, Verwalter, der begriff des ordnens 
auch aus dem ganz sinnlichen des Schneidens, eintheilens, 
so heifst Zeus rctfiiqg noMftoio, anordner oder dann ge- 
radezu herr des kriegs II. IV, 84. Wie wir xoofiiw mehr- 
fach, um den begriff des scheidens noch deutlicher hervor- 
zuheben, mit 8kx verbunden fanden, so ist im griechischen 
eine gewöhnliche bezeichnung des ordnens diardocuv und 
ebenso auch dtan&svai, eigentlich auseinanderstellen, aus- 
einanderlegen, und ganz ähnlich begegnet im lateinischen 
disponere, digerere für ordnen. Es ist nicht unmöglich, 
dafs das latein. ordo, dem unser Ordnung nur entlehnt 
wurde, unmittelbar zu dem altind. radh, spalten, gehört, 
aus dem zum beispiel skr. randhra, n. Spalt, höhle, gebil- 
det wurde und mit dem skr. ardhä, halb (eig. geschieden? 
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getheilt?) zusammenhängt, so wie unser halb ganz eng zu 
skr. car, zertheilen, zerbrechen, gehört. Dafs sich der be- 
griff der Ordnung aus dem des glanzes entwickelt hätte, 
wüfste ich durch sonst nichts zu belegen. 

Ehe wir aber noch etwas näher auf die äufsere erklä- 
rung des worts xöafiog eingehn, drängt sich noch ein an- 
dres in der homerischen dichtung nicht ungewöhnliches 
wort hervor als eng damit zusammenhängend, das auch 
mehrfach unrichtig mit dem oben genannten skr. cudb, rein 
sein, in Verbindung gebracht worden ist, nämlich xexäa- 
&ai, sich auszeichnen, das fast nur in perfectformen vor- 
kömmt und klar als wurzel die form xaö erkennen läfst. 
So steht z. b. das particip xsxaa/xivov für xexad/itvov, wel- 
che form in Pindars erster olympischer ode (v. 27) unver- 
ändert begegnet, wie neavxaafievog (Od. XX, 488) für ns- 
nvxaöfiivog und ähnliches. Diesen Zusammenhang mit xö- 
afiog gaben auch schon alte grammatiker an, worauf auch 
im Kosmos (I, 77) aufmerksam gemacht wird, ohne den 
Zusammenhang der bedeutungen klar zu durchschauen. Wie 
aber in xoofiog der begriff des „theilens, scheidens" in den 
der „Ordnung" überging; so konnte sich auf der andern 
seite auch der des „unterscheiden, des auszeichnens" leicht 
daraus entwickeln. So hat Göthe's „wie viel bist du von 
andern unterschieden?" ganz die bedeutung des homeri- 
schen xsxaad-ai, und es ist noch mehrfach der begriff des 
ausgezeichneten, des vorzüglichen von dem des ausschei- 
dens ausgegangen", so in unserm auserwählt, im mittelhoch- 
deutschen üzerkorn und andern. Ganz entsprechendes läfst 
sich aber auch aus der homerischen spräche selbst anfüh- 
ren. So sind in tavgovg Swdexa xsxgifisvovg Od. XIII, 182 
unter den „ausgewählten" stieren vorzügliche gemeint und 
derselbe begriff liegt in xgtvdfisvog Od. XXII, 208. Sehr 
oft ists durch ein zugefügtes agiavog oder ähnliches noch 
deutlicher bezeichnet, wie ol yug cIqiotoi xgivd-ivrtg IL XIII, 
129, xoivüfiEVog xovgtjtag ägiatriag IL XIX, 193, oder wenn 
gesagt ist ol yäg ol i'ißavro diaxgidov eivai ägicroi II. XII, 
103 und diaxgidov tlvcu ägiorog 11. XV, 108. Sehr viel 
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gutes und schönes ist allerdings zuerst vom glänzen be- 
nannt, keinesweges aber alles. In unserm xsxda&ai aber 
ergiebt sich die entwicklung seiner bedeutung aus der des 
„absonderns, abscheidens" auch noch klar aus dem home- 
rischen Satzgefüge. So heifst es im zweiten liede der Hias 
von des Olleus söhne Aias: hYZ s *V ^ ixixaaxo JlaviXXt]- 
vag xal 'A%aiovg IL II, 530, wörtlich „durch Speerwerfen 
schied er von sich ab die Panhellenen und Achäer", was 
wir umkehren in „unterschied er sich von ihnen", oder 
„zeichnete sich vor ihnen aus"; von Tydeus xixaaxo Sk 
nävxag 'Axaiovg lyx £ 'V ^* 33^» 124. Dieselbe Verbindung 
begegnet noch mehrfach, so üavd-otStjg EvyoQßog, og -f]Xt- 
xi>jv hxixaaxo ty%e'i #' innoovvrj xs noSsaai xe xaqnaXi- 
fioiaiv IL XVI, 808 und von der Hippodameia nacav yäo 
öurjXixiijv l xixaaxo xdXXs'i xal ioyoiaiv ISk (foeai IL XIII, 
431. In der Odyssee wird von Autolykos gesagt og äv- 
&o(onovg hxixaaxo xXtnxoavvy &' ooxa xs Od. XIX, 395. 
Daran reihen sich noch zwei stellen der Odyssee, wo un- 
serem wort, um die bedeutung des „ abscheidens u noch 
deutlicher hervorzuheben, noch das präfix äno hinzugefügt 
wurde; beachtenswerth ist, dafs hier die präsensform des 
worts, die sonst nur noch einmal in der Odyssee (III, 282) 
belegt ist, auftritt, sie lautet xalvv/iat, was zunächst aus 
**xdvvv^at, weiter aus xdSvvfiai hervorging, wie z. b. qcü- 
i/«v, bespritzen (II. XI, 282) aus **$ddveiv entstand, was 
aus dem perfect ippdSaxai (Od. XX, 354) mit Sicherheit 
hervorgeht. Jene beiden stellen lauten: t>; (noch vorher- 
geht Ttakaißfioavvijg) 3' avx' EvgvaXog antxaivvxo näv- 
rag ägiaxovg Od. VIII, 127 und olog dy fie (PiXoxxtjxqg 
antxaivvxo xo£<p, wie Odysseus v. 219 desselben gesangs 
rühmt. Statt des instrumentalischen dativs kömmt auch 
der infinitiv, der ja oft bei verben des Vermögens, ve^rste- 
hens erscheint, in dieser Verbindung vor, so <Pqovtiv 'Ovjj- 
xogidyv, og kxaivvxo cpv\' dv&gäncov vrja xvßegvrjcai, 
bnöxt cneg%oiax' de?>Xai Öd. HI, 282 und von Halitherses: 
6 yäg olog ofiijXixhjv i xixaaxo ögvi&ag yvüvai xal ivai- 
aifta (iv&ijaaa&ai Od. II, 158. Bisweilen steht das wort 
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schon selbstständiger ohne hinzugefügten aecusativ, so 
'AdfirjTov (piXog vlög, og innoavpy ixixaßro, IL XXIII, 
289; oväi ixtjßoXiai, yoiv Tongiv y ixkxaaxo IL V, 54; 
TijXsftog EvQVftiStjg, og fiavToövvtj ixixaato Od. IX, 509; 
es heifst von Echeneos og [iv&oiai xkxaoxo Od. VH, 157. 
Vereinzelt erscheint auch das partieip, Menestheus wird 
angeredet xal av xaxoiai Söloiat xexaOfiive II. IV, 339. 
Dann bietet sich noch aus dem jüngeren schlufsgesange 
der Ilias xüv as, yegov, nlovxcp xs xal viäai tpaal xtxä- 
c&cci II. IV, 546. Wo oben der aecusativ gebraucht wurde, 
kommen ausnahmsweise dann auch andere verbindungeu 
vor, so ip in der stelle napxoirjg äoerijai xexaßfievov ip 
Javaolaiv Od. IV, 725, die v. 815 einfach wiederholt ist, 
und ganz ähnlich [texä in dem verse äyXaiijp, x?j vvv ys 
fisra Sfiwrjoi xsxaaaat Od. XIX, 82. Auch ini erscheint, 
im schlufsliede der Ilias, ndvrag yäo in äv&oconovg ixe- 
xaato oXßco xs nXovxa IL XXIV, 535, wohl in loserer 
Verbindung, wie auch im letzten gesange der Odyssee äXxij 
r yvogit] xs xsxäßfie&a naoav in alap Od. XXIV, 509. 
Auffallend ist die letzte stelle, die wir zu nennen haben, 
'fiofieiag, og inl tpgeat nsvxakifiyat xsxaaxai II. XX, 35, 
die kaum richtig überliefert ist. 

Als gemeinsame grundform für xoauog und xsxd- 
ß&at läfst sich also mit ziemlicher Sicherheit xaS anset- 
zen mit der bedeutung „ scheiden, theilen", ursprünglich 
wohl „spalten" und der Wechsel der vocale o und « hat 
eben so wenig auffallendes, als zum beispiel in öo%afiog, 
der erste, der herr, neben ag^w, oder in ßo\r\, der wurf, 
neben ßdXXco und wie neben dem letzteren mit dem vocal s 
nun auch noch die form ßsXog, geschofs, Wurfspeer, er- 
scheint, so schliefst sich ohne zweifei jenes xc<8 unmittel- 
bar, an das zeitwort xeS-aPWfii, das bei Homer häufi- 
ger vorkömmt und auch die grundbedeutung „scheiden" 
hat, die aber in ihm meist den Übergang in „zerstreuen" 
zeigt. Seine ursprünglichere form oxedcivvvfit erscheint 
auch noch öfters bei Homer, sie gehört also zu den zahl- 
reichen Wörtern, über die Kuhn im Anfang des vierten 
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bandes dieser Zeitschrift ausführlicher spricht, die vor har- 
ter muta ein anlautendes 8 mehrfach einbüfsen. Weiter 
hängen die angefahrten formen aber auch zusammen mit 
ßxiSvafiai und xidvapca, sich ausbreiten, zuerst : sich schei- 
den, sich zertheilen, die auch neben einander im Homer 
vorkommen und mit dem altindischen chid, spalten, das 
aus ursprünglichem **skid entstand, genau übereinstimmen, 
aus dem durch aspirirenden einflufs des s auch die grie- 
chische form ö£(# (ö£t£w) sich bildete. Im lateinischen ge- 
hört dazu ebensowohl seid, scindo als mit Verstärkung des 
vocals und abfall des anlautenden s, wie oben, caedere, 
zerhauen, niederhauen, das oft irrig mit cadere, fallen, zu- 
sammengestellt ist. Es ist aber gewifs nicht anzunehmen, 
wie einige thun, dafs jenes xeS, oxsS zunächst aus einer 
gunirten form von **skid, also skr. **sked, griech. **axeiS 
durch ausstofs des i- dementes hervorgegangen sei; viel- 
mehr beruht jenes auf einer altindischen form mit dem 
grundvocal, die auch wirklich vorkommt als khad oder 
khand, spalten, zertheilen, zerschneiden, aus der unter 
anderm skr. khadga, m. seh wert, gebildet wurde; wahr- 
scheinlich ist skr. khad, tödten, im gründe nicht davon 
verschieden. Das kh in diesen formen deutet entschieden 
auf den abfall eines ursprünglich anlautenden s, das seinen 
aspirirenden einflufs zurückliefs ( s. Kuhn in der Zeitschrift 
III, 321 ff. 426 ff.), wir dürfen also eine ältere form **skhad 
oder **skad ansetzen. Dafs aber diese formen weiterhin 
mit skr. kshur (aus **skur, **skar), spalten, zusammengehö- 
ren, ist schon anderwärts und öfters bemerkt; wir verfol- 
gen es hier nicht weiter. Zu diesem **skar (kshur) aber 
gehört mit abfall des anlautenden s auch das griech. xgi- 
veiv, scheiden, sondern; die oben genannten SiaxoofieZv 
und SiaxQiveiv berühren sich also auch äußerlich. Ein 
dem griech. xqiveiv im sanskrit schon sehr nahe liegendes 
karn, spalten, wird von den grammatikern angeführt, doch 
ohne in dieser bedeutung belegt zu sein. Gleichwie aber 
jenes skr. kshur und das griech. xqivuv die ursprüngliche 
anlautsgruppe sk, dem dann das r folgte, hatten, so ent- 
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sprechen sich auch griech. xgamvog und skr. kshipra, rasch, 
schnell; griech. xqsiwv, herrschend und skr. kshäya von 
kshi, herrschen (Bopps glossar s. 93), skr. kshäpas, nacht, 
und lat. crepusculum und ohne zweifei auch skr. kshana, 
m. augenblick, zeit, gelegenheit, und griech. xgövog und 
xgovog. Durchaus aber ist aus diesen formen nicht der 
Übergang eines ursprünglichen s in griech. q zu folgern, 
sondern in all den genannten indischen formen verlor die 
ursprüngliche gruppe sk-r den letzteren laut, während das 
griechische die härte dieser Verbindung durch abwerfen 
des s zu vermeiden suchte. Gewifs darf man daher nicht 
das griech. Qintuv mit dem altind. kship, werfen, verbin- 
den , vielmehr steht jenes für ßqinxa und entspricht dem 
goth. vairpan, werfen, genau, dem ein altind. **varp ent- 
sprechen würde, das aber selbst nicht vorkömmt, son- 
dern nur in der sehr verwandten form varn auftritt, die 
mit der bedeutung „werfen, senden" angeführt wird. 

Dafs das wort xoofiog, um zu ihm zurückzukehren, 
zuerst von Pythagoras für weit und weltordnung ge- 
braucht wurde, ist von den alten einstimmig überliefert 
und wohl nicht zu bezweifeln. Sicher leitete ihn zu die- 
ser bezeichnung der begriff der „Ordnung" und er dachte 
nicht mehr an die „Scheidung" oder „theilung", die sich 
in unserer Untersuchung als grundbedeutung des Wortes 
xoofiog ergab; sonst könnte man sehr wohl an einige worte 
der israelitischen schöpfungssage erinnern, wo es heifst 
„da schied gott das licht von der finsternifs" 1. Mos. I, 4; 
„da machte gott die veste, und schied das wasser unter 
der veste von dem wasser über der veste" 1. Mos. 1, 4, und 
ähnliches. Die Schöpfung der weit erschien den alten zu- 
nächst als eine Ordnung des alten chaos. Um nun schliefs- 
lich auf den Kosmos von Alexander von Humboldt, der 
unsern ausgangspunkt bildete, zurückzukommen, machen 
wir nur noch die bemerkung, dafs darin die wähl dieses 
namens begründet wird durch die bestimmter anzudeutende 
wissenschaftliche absonderung von weit und erde, die ein 
allgemein gefühltes bedürfnifs sei. Der grofse Verfasser 
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ahnte wohl nicht, dafs eben diese „ absonderung " oder 
„Scheidung" die erste and älteste bedeutung des durch ihn 
berühmt gewordenen wortes sei. 

Göttingen, am 4. December 1856. 

Leo Meyer. 



Ueber die lateinischen suffixe tia, tio*). 

Die lateinischen abstracta auf tia, tie, tio (tium) 
dürfen nicht mit denen auf ia, ie, io verwechselt werden, 
welche von dingwörtern oder eigenschaftswörtern abgeleitet 
sind, deren thema auf t o oder t ausgeht, wie z. b. angustia 
von angusto, scientia von scient, septimontium von septi- 
mont, silentium von silent. Die ersteren sind im lateini- 
schen nie primäre ableitungen. Professor Bopp sagt zwar 
in der vergleichenden grammatik §. 844: „Im lateinischen 
findet sich neben i-tio, auch i-tiu-m in dem comp, in-i-tiu-m, 
welches in seinem bildungssuffix zu dem nominal-abstractum 
servi-tium stimmt". Diese vergleichung ist jedoch völlig 
unbegründet. Während servitium die endung tio enthält, 
haben wir initium, ebensowohl wie exitium, von den par- 
ticipien inito, exito mittelst io abzuleiten. Oder sollen 
wir Wörter wie exercitium, lotium, nuptiae, argu- 
tiae, inscitia in exerci-tium, lo-tium u. s. w. ab- 
theilen? Ich gebe gegenwärtig eine vermuthung über den 
Ursprung der erstgenannten abstrakta auf tia, tie, tio. 
Die meisten sind von adjectiven, nur wenige von Substan- 
tiven abgeleitet. Ich kenne die folgenden. 

I. a-dcclination. 

Amicitia, inimicitia, avaritia, blanditia, canitia, duritia, 
justitia, injustitia, laetitia, lautitia, malitia, moestitia, mol- 
litia, munditia, immunditia, notitia, pigritia, planitia, primi- 
tiae, pudicitia, impudicitia, impuritia, saevitia, scabritia, 



*) Uebersetzt aus dem Journal of the Phil. Society 1856. p. 144. 
VI. 3. 12 



